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„Für Baader und Ensslin waren
das kleinbürgerliche Spießer“

Regisseur Gerd Kroske setzt sich filmisch mit dem „Sozialistischen Patientenkollektiv“ auseinander – Preview am Sonntag im Karlstorkino

Von Arndt Krödel

Die Geschehnisse von damals gelten als
„Deutscher Vor-Herbst“: In Heidelberg
standen 1971 der Arzt Wolfgang Huber
und Mitglieder des von ihm im Jahr zuvor
gegründeten „Sozialistischen Patienten-
kollektivs“ (SPK) vor Gericht. Der Vor-
wurf: Beteiligung an einer kriminellen
Vereinigung. Als solche wurde die anti-
psychiatrisch ausgerichtete Gruppe ein-
gestuft, die damals herkömmliche Be-
handlungsmethoden wie Wegsperren und
Elektroschocks kritisierte und psychische
Erkrankungen auf die kapitalistische Ge-
sellschaftsform zurückführte. Die zeit-
weise auf 500 Mitglieder angewachsene
Therapiegruppe radikalisierte sich und
geriet zudem schnell in Verdacht, die ter-
roristische Vereinigung Rote Armee Frak-
tion (RAF) zu unterstützen.

In seinem Dokumentarfilm „SPK
Komplex“ hat der Berliner Regisseur und
Autor Gerd Kroske den Strafprozess, der
für Huber und seine Frau mit einer mehr-
jährigen Haftstrafe endete, und dessen
Vorgeschichteakribischaufgearbeitetund
neu erzählt. In Interviews äußern sich
Weggefährten Hubers, Ermittler, Richter
und Journalisten, darunter auch die RNZ-
Fotografin Dagmar Welker. Die RNZ
unterhielt sich mit dem 60-jährigen Fil-
memacher, der bei der Preview am Sonn-
tag im Karlstorkino anwesend sein wird.

IM GESPRÄCH

> Herr Kroske, bei der Uraufführung
Ihres Films auf der diesjährigen Berli-
nale waren alle vier Vorstellungen rest-
los ausverkauft. Hat Sie das überrascht?

Das hat mich komplett überrascht, damit
hatte ich überhaupt nicht gerechnet, aber
auch die Veranstalter nicht. Nach jeder
Vorstellung gab es ein Filmgespräch, an
dem auch einige Protagonisten des Films
teilnahmen wie Carmen Roll, Ewald Go-
erlich, Lutz Taufer und Karl-Heinz Dell-
wo. An sie wurden viele Fragen gerichtet,
vor allem kritische im Hinblick auf den
Übertritt in die RAF, sowie psychiatrie-
praktische Fragen. Das waren lange Ge-
spräche, für die meist die Zeit gar nicht
reichte.

> Wie sind Sie eigentlich auf dieses The-
ma gestoßen? Was hat Sie an diesem
Stoff, der ja fast fünf Jahrzehnte zu-
rückliegt, interessiert?

Ich habe mich im Zusammenhang mit
meinem 2012 gedrehten Film „Heino Jae-
ger – Look Before You Kuck“ über einen
Hamburger Maler und Radio-Kabarettis-
ten, der von Anfang der 1960er- bis Ende
der 1990er-Jahre mehrfach in der Psych-
iatrie war, mit Psychiatriegeschichte be-
schäftigen müssen. Und da bin ich bei der
Lektüre das erste Mal über das SPK ge-
stolpert und habe über einen langen Zeit-
raum Stoff gesammelt. Als mir dann eine
Freundin meiner Partnerin, die die Toch-
ter eines früheren Kollegen von Wolfgang
Huber ist, Details aus ihrer Kindheit er-
zählte – etwa, wie das immer war, wenn

sie mit ihrer Mutter auf der Hauptstraße
in Heidelberg der Familie Huber begeg-
nete und die Mutter dann verkrampfte –
war das ein Auslöser zu sagen: Da musst
du jetzt weiter gucken, ob es mehr Mate-
rial gibt.

> GehtesIhnenbeidemFilmauchumeine
neue Geschichtsschreibung? Das SPK
wurde ja häufig in die Nähe zur RAF ge-
rückt.

Was bisher öffentlich über das SPK kol-
portiert wird, kann man so eigentlich nicht
stehen lassen. Das war mit ein Impuls,
weiter nachzuforschen. Es gab Über-
schneidungen und sicherlich auch Berüh-
rungen mit der RAF, aber Baader und be-
sonders Ensslin hatten mit dem SPK über-
haupt nichts am Hut, weil sie die eigent-
lich für kleinbürgerliche Spießer gehal-
ten haben. Carmen Roll erzählt im Film,
dass Wolfgang Huber dafür gesorgt hat,
dass er in die Sache nicht praktisch in-
volviert wird. Aber der eigentliche Punkt
für mich war gar nicht, herauszufinden,

wer war nun bei der RAF – das lässt sich
heute relativ leicht rekonstruieren. Mich
hat vielmehr interessiert, dass Huber ja
eigentlich mit seinen Kollegen und Unter-
stützern eine ganz wertvolle psychoso-
ziale praktische Arbeit in der Psychiatrie
gemacht hat. Und: Was waren dann die
Umstände, dass plötzlich so eine Radi-
kalisierung stattfand?

> Es gibt ja auch das Buch von Christian
Pross über die Geschichte des SPK, das
2016 erschien. Wie unterscheiden Sie
sich?

Pross kommt zu einem ganz anderen
Schluss. Er behandelt das Ganze eigent-
lich wie einen Heidelberger universitären
Konflikt. Das stimmt so aber nicht. Ich ha-
be dieselben Archive aufgesucht wie er,
und da liegen noch andere Sachen. Da
kriegt man sehr rasch mit, dass in der da-
maligen Landesregierung unter Hans Fil-
binger das SPK sehr schnell als linkes Pro-
jekt begriffen wurde, und damit war die
Zeichensetzung passiert. Es gibt einen

Brief aus dem Spätsommer/Herbst 1970,
den ich auch im Film zitiere, wo der Lan-
desinnenminister schon überlegt, wie man
dieses Projekt zum Scheitern bringen
kann. Insofern habe ich das immer als
politische Auseinandersetzung wahrge-
nommen, die da stattgefunden hat. Und
wenn man sich die ganzen Prozessunter-
lagen anschaut, wirkt das heute auch ein
bisschen wie eine Vorwegnahme des
Stammheim-Prozesses, von der Methodik
her, dem Ausschluss von Anwälten und
anderem.

> Sie haben für Ihren Film viele Zeitzeu-
gen von damals ausfindig gemacht und
befragt. Wie aufwendig war das?

Sehr. Erst mal lebt ein Teil der Leute nicht
mehr, andere sind so schwer krank, dass
man gar nicht mehr mit ihnen kommu-
nizieren kann. Und es ist ja auch nicht so,
dass man ins Telefonbuch gucken kann
und sich die SPK-Mitglieder heraus-
fischt. Ich habe auch viele Absagen be-
kommen und dabei auch gemerkt, wie
traumatisierend das für manche Leute
noch heute ist, eine völlig unbewältigte
Geschichte. Man darf das ja nicht un-
erwähnt lassen, es gab in dem Zusam-
menhang auch mehrere Suizide, es gab in
der Folge Berufsverbote in einer ziemlich
hohen Anzahl und Prozesse bis zum Ende
der 70er Jahre.

> Wolfgang Huber selbst kommt im Film
nur in einer stimmlichen Wiedergabe
von damals vor. War er für Sie nicht auf-
findbar?

In Deutschland jedenfalls nicht. Es gab so
eine Spur ins Ausland, der ich nachge-
gangen bin, aber ohne Erfolg. Er will auch
nicht gefunden werden. Ich glaube, die
viereinhalb Jahre lange Haft ist nicht oh-
ne Folgen geblieben. Ich bin mir aber si-
cher, dass er über das Filmprojekt infor-
miert ist.

> Das Antipsychiatrie-Experiment SPK
ist seinerzeit gescheitert. Sehen Sie
dennoch Auswirkungen auf die Ent-
wicklung der Psychiatrie in Deutsch-
land?

Dass es gescheitert ist, kann man so gar
nicht sagen. Viele Themen, zum Beispiel
die Verwicklung der deutschen Psychia-
trie in das NS-System, wurden frühzeitig
im SPK aufgegriffen. Auch internatio-
nale Reformansätze wie etwa die von Ro-
nald D. Laing, David Cooper und Franco
Basaglia wurden aufgenommen, deren
Bücher standen in den Regalen des SPK.
Die gruppentherapeutische Arbeit, die
damalsvölligneuwar,oderdasssichLaien
um Patienten kümmern – das ist heute
Standard. Auch der systemische Ansatz,
dass man gesellschaftliche Ursachen der
Krankheit mit einbezieht, ist inzwischen
gängige Praxis.

Fi Info: Am Sonntag, 15. April, wird „SPK
Komplex“ als Preview um 19 Uhr im
Karlstorkino, Am Karlstor 1, gezeigt.
Regisseur Gerd Kroske und Protago-
nist Ewald Goerlich werden anwesend
sein. Der Film wird zudem am 19., 22.,
23. sowie am 24. April gezeigt.

„Eine völlig unbewältigte Geschichte“ – Bei den Arbeiten zum Film „SPK Komplex“ musste
Gerd Kroske feststellen, dass manche Beteiligte noch immer traumatisiert sind. Foto: Hentschel

Es geht um
die Sicherheit

Aktionstag von ADAC und
Feuerwehr in Kirchheim

RNZ. Die ganze Familie ist am Sonntag,
15. April, nach Kirchheim eingeladen:
Denn dann veranstalten der ADAC Nord-
baden und die Feuerwehr Kirchheim
ihren gemeinsamen Aktionstag in der
Pleikartsförster Straße. Ab 10 Uhr in-
formiert dabei die Feuerwehr mit Vor-
führungen und einer großen Fahrzeug-
ausstellung über ihre Arbeit und der
ADAC Nordbaden präsentiert Angebote
für alle Verkehrsteilnehmer. Es gibt Live-
Musik und auch für das leibliche Wohl
ist gesorgt.

Die Angebote des ADAC Nordbaden
beim Aktionstag stehen unter dem Motto
„Verkehrssicherheit“: Für Fahrradfah-
rer gibt es einen kostenlosen Fahrrad-
check und einen Geschicklichkeitspar-
cours für Groß und Klein. Motorrad- und
Autofahrer bekommen Informationen
über die verschiedenen ADAC-Fahrsi-
cherheitstrainings, speziell für Biker
werden das Schräglagen-Motorrad des
ADAC und das entsprechende Fahrsi-
cherheitstraining vorgestellt. Außerdem
halten die Experten Kartenmaterial und
Infos zu Motorradtouren bereit. Das Ver-
kehrsprogramm „Sicher im Auto“ infor-
miert Eltern darüber, wie Kinder im Auto
richtig gesichert sind.

DieFeuerwehrKirchheimistnichtnur
mit einigen Fahrzeugen dabei, die Feuer-
wehrleute zeigen auch Löschübungen,
zudemwirdeineHüpfburgaufgebaut.Mit
Infoständen ist außerdem die Deutsche
Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG)
und die Jugendverkehrsschule vertreten.
Professionelle Dudelsackmusik bietet die
Bagpipe-Band „Heidelberg & District
Pipes and Drums“. Für die Verköstigung
sorgen die ehrenamtlichen Helfer des
MSC Kirchheim im ADAC und die Feuer-
wehr Kirchheim.

Tanzen, spielen,
lernen

„Frühlingserwachen“ im Schloss

RNZ. Die Staatlichen Schlösser und Gär-
ten Baden-Württemberg starten ins
Frühjahr – und zwar auf dem Heidel-
berger Schloss. Denn dort beginnt am
Sonntag, 15. April, ab 12 Uhr das tradi-
tionelle „Frühlingserwachen“. Bis 17 Uhr
können Schlossbesucher bei freiem Ein-
tritt die neuen Führungsthemen kennen-
lernen, es gibt ein abwechslungsreiches
Kinderprogramm sowie höfische Tänze
zum Mitmachen im Königssaal der be-
rühmten Ruine.

Das Deutsche Apotheken-Museum
bietet, passend zum diesjährigen The-
menjahr „Von Tisch und Tafel“, Son-
derführungen zum Thema „Tafelfreun-
den“ aus der Perspektive zeitgenössi-
scher Ernährungslehren an. Welche
Speisen galten zur Zeit der Heidelberger
Kurfürsten als gesund, welche als unge-
sund? Von skurrilen medizinischen Mo-
natsregeln bis zum ärztlich empfohlenen
Weinrausch erfährt man hier alles Wis-
senswerte über „richtige“ Ernährung.

 ANZEIGE


